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geschaiffen un führt nach seinem lan das durch die Reichhaltigkeitund Gediegenheitgel ZeI t; aus vollerLeben der Menschen als ihre Geschichte se1iner Beiträge, J. SpieALa  E  $  5  t  schichtssto!  allem zuzustimmen.  .  us dem Inhalt  ngede:  Anl  N:  n  Z  Ver-  schichte der althistorischen Forschung  émt\$im‚:‘ttmg‘11n'r3;12 ıns zu wecke  das  ren-  _ von der Renaissance bis zur Gegenwart; Die  nende  wischen  n  Ikern,  christlichen  Grundlagen der Erforschung der Alten Ge-  „ Bekenntnissen und sozia  len Positionen mit  schichte; die Überlieferung; Die Monumente  unbestechlicher Wahrhaftigkeit zu prüfen  usw. Bedeutsam ist, was Bengtson zum wis-  und im Geiste  senschaftlichen Wert de  istlicher Liebe am Neu-  S  r mündlichen _Ü„5et-  bau der deutsc  f  a  _ arbeiten.  hen Zukunft ‘zü$äm;i;epzu—  n 9fi?férqng in der Antike s  G.E.K  lenk S.J.  rfasser kennt die sozialen, philo-  sophischen und allgemein kulturellen Strö-  . G'es‘cbi"clitliche Vér:intvéottung.‘_‘ Zum christ-  _ lichen Verständnis der deutschen Geschichte,  mungen der Zeit sehr gut, und sein Wissen  ‚ um das religiöse Leben der Gegenwart in  Von Otto Heinrich von der Gablenz. (180S.)  Stuttgart, Verlag Ernst Klett. Geb. DM 6.80.  S  Katholizismus und Protestantismus ist er-  staunlich. Was er über das Verhältnis der  Wenn der denkende Mensch — und be-  sonders der Christ — an eine Deutung der  katholischen Kirche zur Ökumene sagt, zeigt  allerdings, daß er unseren Standpunkt zu-  Geschichte, sei es die seines Volkes, sei es  tiefst doch nicht begreift und daher schief  _ die der Welt herangeht, tut er es in der Er-  wartung, einen sinnvollen Ablauf in ihr zu  beurteilt. Was er zu einer neuen Sozialethik  sagt, ist beachtenswert. — Bedauerlich. ist,  entdecken. Geht er an die Arbeit, d.h. auf  ‚ die Suche nach den die Geschichte bestim-  daß manche wertvollen Anregungen zu sum-   marisch und umrißhaft wirken und daher  menden Ideen und Kräften, so wird er fin-  den, daß die Gesetze, die in der Entwick-  ‚das konkrete Leben doch wieder nicht ganz  lung der menschlichen Geschlechter und  —treffep‚ :  . G.F.Klenk $.J.  _ ihrer in Raum und Zeit unmittelbar oder  _ mittelbar sichtbaren Schöpfungen aufschei-  Saeculum J%hfßuch —für 'Üniversal‚äeééhi_cllte  Herausgeber G, Stadtmüller. Heft 1 und 2.  nen, nicht die Eindeutigkeit und verhältnis-  _mäßige Einfachheit des Naturgeschehens ha-  62 S:  Das Heft DM 7  ) .£reiburngi;äighég" 1950‚ K Alberi  S  ‚ ben. Zwar ist der Mensch ein Stück Natur,  aber er übersteigt sie, und seine Selbst- und  _ Heute ist jede Politik Weltpolitik. Darum  ©  dürfen wir uns nicht, mehr mit der Ge-  H  Weltgestaltung entspringt  im _wésen'glichen  _ dem Geiste und der Freiheit.  _ schichte des Abendlandes begnügen, so schr  ‚sie als unsere eigene Geschichte immer für  Für den christlichen Betrachter der  ©  schichte bleibt auch hinter dem Gege  nsatz  uns den Vorrang haben wird. Dieses Jahr-  Natur und Geist, Personalität und Sachhaf-  buch für Universalgeschichte kommt somit  _ tigkeit die Einheit bestehen: „Gott hat beide  “zur rechten Zeit, Es rechtfertigt seinen Titel  geschaffen und führt nach seinem Plan das  durch die Reichhaltigkeit und Gediegenheit  gel zeigt, aus voller   Leben der Menschen als ihre Geschichte  „ Seiner Beiträge. J. Spie  M  e  ‚ durch die Mitte der Schöpfung.‘“ Dieses  Beherrschung des re  n  Stoffes s  ch  A  ‚öpfend,  ‚die Phasen der ägyptischen Geistesgeschichte,  _ Weltbild erscheint insofern anthropozen-   trisch, als zunächst in seiner Mitte der  die gar nicht so eintönig verlief, wie man  gewöhnlich meint. Über die Rolle der Kunst  Mensch erscheint. Aber es _ wandelt sich,  denn in und hinter dem Menschen wird  der eurasiatischen Nomaden in der Entwic  S  lung der Kultur s  icht G. Vernadsk  on   Christus sichtbar, durch den endgültig Gott  in die Mitte aller Dinge gestellt wird. Aber  ‚ dem BEthos chinesischer Geschichtsschrei-  ‚auch er determiniert den Menschen nicht,  bung an Handı  es Briefwechsels zweier  ch  tet vie  _chinesischer Gelehrter um das Jahr 800 n.  a  n  elmehr seine Freiheit, Aus dem Wi-  derstande der Natur und dem Geheimnis  _ Chr. E, Haenisch. Fr. Hancar untersucht,  was sich  us den Überresten schriftloser  menschlicher Freiheit verschlingen sich die  Kulturen  g  Knoten der Geschichte. Um sie aufzuhellen,  er ihre Geistigkeit erschließen  läßt  ,  Disselh  .  Ihoff berichtet über den  7 4'gre‘i_f  t der Verfasser weit aus. Denn:.  Stand der Erfors:  r altamerikanischen  Wer nicht von dreitausend Jahren  _ Kulturen. Der Beitrag von G. Schulemann  weiß Rechenschaft zu g  eibt im Dunkel unerfahren,  'ebex?‚‘  „Westöstlicher Humanismus‘ zieht gleich-  sam die Schlußfolgerung aus unserer heuti-  . mag von Tag zu Tage lebe  gen Lage: wir müssen unseren abendländi-  _ Der Verfasser versucht von einer über-  schen Humanismus durch Einbeziehung der  e  konfessionellen Warte aus die Grundkräft  tu-  ‚ humanen Elemente der fernöstlicher  nd Grundproblematik im Werden, Wa  ren zu einem neuen Hum  smus erweitern  ’  sen und Zerfallen des Abendlandes im  Gemeinsamkeiten und U:  schiede werden  ‚ allgemeinen und Deutschlands im besonde-  e  abgewogen und von der geistigen Kraft des  3  ren herauszustellen, um so aufzeigen zu  übernationalen  $  <  >  können,  as uns heute zu tun vonnöten ist.  Ghri_sten91me ä@e‚*ne1i.re‘ 'schöp-  ferische Einheit erwart  Wir vermögen ihm zwar weder in seinen  Das zweite Heft zeigt die  ;he Weite  i.  lgult gesbhichtjljäc}:h\qn( m_’°h féligionsf und  K  Z  tikel von  Scho ’é‘?‘f.?*iit?‚  96durch die Mitte der Schöpfung.“ Dieses Beherrschung des Stof chöpfend,die Phasen der agyptlıs hen Geistesgeschichte,Weltbild erscheint insofern anthropozen-K trisch, als zunächst 1n seiner Mitte der die gar nıcht SsSo eintönig verlief, WwW1e
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1n Mittelasien‘ ; beide be- leichtern, w as sıch in den etzten JahrzehnDEr Hellenis ten 1n Deutschland abgespielt hat, undweisen, um wieviel lebendiger die Beziehun-
gen zwischen Ost und West uch früher Probleme aufzuzeigen, mit denen das
waren, als der heutige Durchschnittsgebil- sche Volk heute ringt.
dete niımmt., R. Hennig spricht über die +#5% Pribilla S,
neuesten Ergebnisse der Forschung Zur Christliche Ißbénéha!tungqg ın der KrisisNOrmanni„scheg Erstentdeckung Amerikas”, DM 8Zeit un! es Menschen. (26‘A. Brunner S.S  S  CNS  d  ga.  e W  oßen  TV  SE  nd  Geg  bl  de:  tstel  und  rgehens der  wart fo  eführt.  e}  nsbesonde:  4  er Äih-  n h  inhold.  „Der  nge  eingehende  Würdigung der Politik  Goethe und  1e  eschichte des Christen-  ierten gegenü  ber Deutschland (S. 211—249)  tum:  ‚ein Bı  eitrag zur Religions- und Ge-  ergänzt. Die Hälfte des Buches ist neu  E  5  ilosophie Goethes. Die Gestalt  schrieben und .bisher unveröffentlicht  er  vielen Änderungen und Zusätze ließe  und deren Erfahrungshintergründe  inen neuen  tet  r bekannte Mythenforscher K.  ratsam erscheinen, dem Wer  .  Kerenyi, in  ”  Zeus und Hera“ heraus. Für die  Titel zu geben, der seinem ]  etzigen Inha  meisten werden die beiden folgenden Bei-  besser entspricht. Da das deutsche Problem  träge völliges Neuland bedeuten: H. Hoff-  immer noch und für lange Zeit auf der Ta-  gesordnung steht, dürfte das Buch wohl ge-  mann „Tibets Eintritt in die Universalge-  schichte“ und F. Altheims Forschungsbericht  eignet sein, das Verständnis dessen zu er-  in Mittelasien‘; beide be-  leichtern, was sich in den letzten Jahrzehn  z  „Der Hellenis  ten in Deutschland abgespielt hat, und  weisen, um wieviel lebendiger die Beziehun-  gen zwischen Ost und West auch früher  Probleme aufzuzeigen, mit denen das d  waren, als der heutige Durchschnittsgebil-  .sc}]he  Volk hf.uyfél ringt.  dete  nimmt, R.Hennig spricht über die  _M Pribilla $.J.  neuesten Ergebnisse der Forschung „Zur  éfirisfli(éhéLeßétiéhäl„tühgeii in der  Krisis d  nor  manni_sche:} _Ers  tentdeckung Amerikas‘““,  DM 8.50  Zeit und des Menschen. (26  E ;A..;Bri:_n‚nef—_$. J:  W  Mensch und Wirklichkeit in Ph  sophie und  underts. (78 Seiten  Dichtung des 20. Jahrh  DM 3.—. Beide von T  heodor Steinbüchel.  ; Ze1tbucher ;  Frankfurt a. M., Josef Knecht.  S  a  ®   Zwei Nachlaßwerke Steinbüc  hels: —Vprlé-  Der ’Bréfiaéßiegei.' Zeitbuch für junge Men-  schen. Herausgegeben von Heinrich Jansen  sungen, die er 1946/47 als Rektor-der Tübin-  Cron. (244 S.) Ber  gisch-Gladbach, H91der5  ger Universität gehalten hat, und ein Bonner  Verlag. Geb. DM 6.80.  Vortrag von 1948. In beiden geht es um d  Zeitbücher“ bietet  Deutung und Überwindung der Krise des  Dieser neuc Band der ,,  in einer Art Almanach eine bunte Fülle von  Menschen in unserer Zeit aus einem echt  ngen, Aufsätzen, Gedichten und Bil-  £  und wahrhaftig gelebten Christentum. Die  assung  dern,  e \bäld  hier, bald dort zum Verwei-  radikale V;rweltlichugg und d1c Verm:  Z  d  s Leser sind aufgeschlossene  werden als Hauptsymptome d  er und Frauen gedacht, di  herausges  lt. Noch einmal zeigt si  hier  Junge  E  thos un  ze‘itnah  e, aus christlichem Denken  gesch:  die Eigenart dieses von hohem  rstellungen über Kunst un  d  Philoso-  unermüdlicher Sorge um den Menschen er  atur wün-  füllt  Hochschullehrers und Gelehrten in  phie, Naturwissenschaft und L  voll  « Lichte: das Streben nach Klarheit  en Dr. Pinkl, P. Brunner, Dr.  ann und Dr. Fechter bieten, um nur  und Wahrhaftigkeit, die Feinheit der Ana-  lysen seelischer Zustände und Haltunge  nennen, V  gt ernste Mitarbeit  Aber das Schöne dieser Buchgattung ist  er aus brennendem Herzen  {} m€nd  der Geist  ch ba  bei einigen  1E  Appell an das G  sen und  Verant-  n kann.  dern  er einer  TE JCn  wortungsbewußtse  Der Ausstattung ist noch  cht  z gelun-  - Der  S  onner Vo:  rtra ümr?iß’t nach OE  s ihr offenbar als Ziel vorschwebte  jgründigen Aussagen über das Verhältnis voni  gen  Zusammenklang des  lgestaltigen  Philosophie und Dichtung die neue Begeg-  nung unseres Jahrhunderts mit dem Sein  und der Wirklichkeit, die Wandlung in der  éét„sc1i—e‘ 'S’é'hi'cj:k‚s‘ä'l'sf':;-a‘gé  Rückbli  und  Auffassung vom Leben, die neue Sicht des  erarbeitete und  Menschen als Person und Ganzheit und  usblick. Zweite völlig ©  inn d  “  ver  Auflage-  von „Deutschland nach  die neue Fragestellung nach dem  dem Z:  m ehrte  mmenbruch‘“. Von Max Pribilla.  Menschen in der Welt, wie sie sich  n Philo-  iegeln  (33  rank:  ;  fur'  rt a. M. V19‘50, V;rlag‚]dscf  sophie und Dichtung unserer Zeit  ch  arolusdruckerei. Geb. DM 8.50  Eine Fülle von dichterischen Schöpfungen  finde  A  te Auflage des Buches habe ich in  E  £ hier ihre Deutung und Einordn@3 n  r Zeitsch:  rift Bd. 141 (1947/48) S. 473  das Bild unseres Jahrhunderts.  beson-  ö  ange.  er Zwischenzeit hat es eine  Die beiden Werke empfehlen  .digt.  ng und auch Umgestal-  ders für ernste Durcharbeitung in den Ho  völlige Überarbe  tung  r Äufsatz über die Zeit-  versitäten.  nheit wu  ausgeschie-  schü1äfüppex; méget >Uni  H  der Christe:  o‚r‘ski }  da  anden  Aufsätze über „Hitle  O38  uns selbst‘“ und  ber  as Widerstands-  Iét . äa'srl:f£}.lvaien‚'cl !.an«i ;u’f “clir"'/i—stliéheiii Wege  Von W. Reinhard. (44 S.  re  t des Volkes Aufnahme, Während die  gedgnken dérerstenFassung übétgll  2  VHérd\exj. Géh. DM’1.ZQ. A  397Mensch un Wirklichkeit 1in Ph SO hie und
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